
Zum beherrschenden Thema der Nachkriegsjahre wurde die Problematik jedoch
durch die geschilderte Marktspaltung: Die Produktion stieg in der Tat, aber sie
wanderte auf Märkte, die dem normalen Bürger zusehends weniger zugänglich
waren. Wie weitgehend die Bevölkerung von ihnen ausgeschlossen wurde, spiegelt
sich nicht nur in den hier herangezogenen systematischen Schwarzmarktberichten,
sondern beispielsweise auch in den jahrelangen und oft gemeinsam mit der Militär¬
regierung betriebenen Aktionen der Gewerkschaften gegen den „Schwarzen Markt“:
Hätte die Bevölkerung sich in breitem Maße auf diese Weise versorgen können, so
wären die Gewerkschaften kaum so scharf dagegen zu Felde gezogen. Je weniger die
Bevölkerung an der tatsächlichen Produktion partizipierte, desto größer wurden
aber die politischen Dimensionen, welche das Schwarzmarktproblem für sie an¬
nahm. Insofern liegt hier einer der Angelpunkte für die Erklärung des Verhältnisses
von Bevölkerung und Besatzungsmacht: Für den „Schwarzen Markt“ und seine
Begleiterscheinungen wurde im wesentlichen die Politik der Besatzungsmacht ver¬
antwortlich gemacht. Wie geschildert, war dies teilweise richtig. Zu erheblichem Teil
wurden der Besatzungsmacht damit aber auch Wirkungen zur Last gelegt, die aus der
deutschen Wirtschafts- und Finanzpolitik der Jahre 1931/33 - 1945, aus zurückge¬
stauter Inflation und geräuschloser Kriegsfinanzierung resultierten, sich jedoch erst
nach dem Zusammenbruch entfalteten. Der verbreitete subjektive Eindruck von der
„Stunde Null“ wurde in einem Ausmaß auf die Wirtschafts- und Finanzpolitik und
auf deren soziale Folgen übertragen, das genauerer Überprüfung nur in Grenzen
standhält. Im Verein mit harter Verwaltungskontrolle, Demontagen, Übergriffen der
Besatzungstruppen und den weiteren geschilderten „destruktiven“ Elementen der
französischen Besatzungspolitik wurden dabei gegenüber den Franzosen, die nicht
mit Care-Paketen und Hoover-Speisung psychologische Massenwerbungsaktionen
starten konnten, auch alte Ressentiments in stärkerem Maße wieder wach und poli¬
tisch wirksam, als dies in britischer und amerikanischer Zone der Fall sein konnte.
Manche Reaktionsmuster beruhten nicht nur auf den oft direkten persönlichen
Erfahrungen mit der französischen Besatzung nach dem I. Weltkrieg, sondern wei¬
sen noch weiter zurück auf napoleonische Zeit und pfälzischen Erbfolgekrieg. Das
alte Spannungsverhältnis zwischen Frankreich als Gegner einerseits und als revolu¬
tionär-liberalem Vorbild andererseits, das die Politik vor allem in Baden und der
Pfalz seit dem 19. Jahrhundert häufig charakterisierte, barg in sich vielfältige Grund¬
lagen, die in der Besatzungszeit nach dem II. Weltkrieg politisch wirksam wurden.
So schwierig solche Zusammenhänge auch methodisch exakt nachzuweisen sind -
wenn etwa Hunde in der alten Kurpfalz noch 1956 „Melac“ genannt wurden, 47 so
scheinen sie durch. Doch sind die Gegensätze zwischen Bevölkerung und Besat¬
zungsmacht auch in den anderen Westzonen wesentlich größer gewesen,48 als es in
der kollektiven Erinnerung rückblickend weithin erscheint.
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